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Ich freue mich, dass die neue Ausgabe un-
seres Semesterheftes UniKunstKultur Sie 
erreicht hat. Trotz des neuen Erscheinungs-
bildes informieren wir Sie wie gewohnt über 
das vielfältige und abwechslungsreiche kul-
turelle Leben an der WWU. Der beiliegende 
Kulturatlas bietet Ihnen einen umfassenden 
Überblick über künstlerische und kulturelle 
Veranstaltungen sowie die verschiedenen 
Gruppen und Einrichtungen im Bereich Kunst 
und Kultur.

UniKunstKultur stellt Ihnen spannende 
kulturelle Projekte vor und gibt Einblicke in 
kreative Orte an der WWU. Wussten Sie z.B., 
dass sich hinter dem Kürzel F.A.K., der „För-
derverein Aktuelle Kunst“ verbirgt? – Lernen 
Sie diese Ateliergemeinschaft mit ihren viel-
fältigen Kunstausstellungen kennen. Als wei-
teres kulturelles Highlight präsentiert diese 
Ausgabe das Wolfgang Borchert Theater und 
dessen abwechslungsreiches Programm.

Doch die folgenden Seiten haben noch mehr 
zu bieten: die Website www.myKoWi.net, 
welche ein umfangreiches Informationsan-
gebot rund um das Thema Kommunikation 
und Medien bietet; das studentische Jour-
nal 360° vermittelt fachspezifisches Wissen 
jung, frisch und studentisch und der neue 
Kanzler der WWU, Dr. Stefan Schwartze, gibt 
Einblick in seine Arbeitsschwerpunkte, Hoff-
nungen und Ziele für die WWU.

Herzlich einladen möchte ich Sie auch zur 

Prof. Dr. Ursula Nelles
Rektorin der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster

uniartmünster2008, die sich in diesem Jahr 
mit dem Thema „Sex“ befasst und das Win-
tersemester 08/09 mit einem umfangreichen 
Veranstaltungsprogramm aus Kunstausstel-
lungen, Vorträgen, Filmen, Lesungen, The-
ater und Musik bereichert. Hierbei werden 
unterschiedlichste Perspektiven auf Sexuali-
tät, Rollenverhalten, Selbstbestimmung und 
Intimität eingenommen und in wissenschaft-
lichen Vorträgen sowie kreativen Projekten 
vermittelt.
Allen, die dieses Heft erstellt und durch 
wichtige Beiträge daran mitgewirkt haben, 
danke ich herzlich, insbesondere der Provin-
zial-Versicherung für ihre finanzielle Unter-
stützung.

Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen und 
hoffe, dass die Lektüre Ihr kulturelles Inter-
esse weckt!
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Liebe Kulturfreundinnen und Kulturfreunde!

EDITORIAL | Vorwort der Rektorin
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wir Sie herzlich einladen möchten. Die uni-
artmünster2008 beginnt am 6. November 
2008 und wird das gesamte Wintersemester 
08|09 künstlerisch und kulturell begleiten. 
Mit einem umfassenden und vielfältigen Pro-
gramm, welches wir Ihnen im Heft ausführ-
lich vorstellen, widmet sie sich dieses Jahr 
dem Thema „Sex“. Im Zusammenhang mit 
der uniartmünster2008 hatten wir alle Le-
serinnen und Leser zur Teilnahme an einem 
Fotowettbewerb zum Thema aufgerufen. Die 
Jury hat aus den vielen Einsendungen die 
aussagekräftigsten Bilder ermittelt. Die Ge-
winnerfotos und Informationen zur Ausstel-
lung und Preisverleihung finden Sie in der 
Rubrik „Aktuell“.

Last but not least hat auch die redaktionelle 
Besetzung der UniKunstKultur gewechselt 
– vielleicht merken Sie etwas davon...

Wir wünschen Ihnen einen guten Start in das 
Wintersemester 08|09, eine schöne Zeit mit 
der uniartmünster2008 und viel Lesevergnü-
gen! 

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

vor Ihnen liegt die neueste Ausgabe des Uni-
KunstKultur-Heftes für das Wintersemester 
08|09. Wir hoffen Ihnen auch damit wieder 
einen guten Leitfaden zu den künstlerischen 
und kulturellen Veranstaltungen sowie den 
verschiedenen Gruppierungen im Bereich 
Kunst und Kultur an unserer Universität zu 
bieten.

Der redaktionelle Teil widmet sich wieder 
unterschiedlichen Themen: Der Bau einer 
Musik- und Kongresshalle ist gescheitert (wir 
berichteten im UniKunstKultur-Heft SoSe 
2008), dennoch steht die Frage im Raum, 
was mit dem Hindenburgplatz geschehen 
soll. In einem ausführlichen Interview spre-
chen Prof. Dr. Ernst Helmstädter und Dr. Ur-
sula Franke (beide Gründungs- und Ehren-
mitglieder des Senatsausschusses Kunst und 
Kultur) mit Stefan Rethfeld (Vorsitzender des 
Vereins „Münster Modell“) über die Zukunft 
des Hindenburgplatzes und erklären, warum 
sich an diesem Ort etwas ändern muss. 

Außerdem erfahren Sie, was der Name „Vi-
deoclub“ mit einer münsterschen Band zu 
tun hat. Wir verraten Ihnen, wann und wo 
der nächste Rundgang der Kunstakademie 
Münster stattfinden wird, und wie man mit-
hilfe der Esperanto-Hochschulgruppe Kon-
takte auf der ganzen Welt knüpfen kann.

Wir möchten Sie noch auf eines der kultu-
rellen Highlights des kommenden Semesters 
hinweisen – die uniartmünster2008, zu der Markus BertlingThomas Hoeren

ZUR EINFÜHRUNG | EDITORIAL
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AKTUELL | UNIARTMÜNSTER2008

Der Senatsausschuss Kunst und Kultur 
der Westfälischen Wilhelms-Universität 
übernimmt seit den 1980er Jahren die 
Aufgabe, künstlerische Initiativen inner-
halb der Universität zu unterstützen und 
mit eigenen kulturellen Veranstaltungen 
die inner- und außeruniversitäre Ver-
netzung in diesem Bereich zu stärken.
Ein thematischer Schwerpunkt liegt bei 
Projekten im Grenzbereich von Kunst und 
Wissenschaft. Zum Programm des Se-
natsausschusses gehört u.a. die jährlich 
stattfindende uniartmünster, bei der wech-
selnde Themen in den Fokus gestellt und 
aus unterschiedlichen Winkeln von Kul-
tur und Wissenschaft beleuchtet werden.

Die uniartmünster2008 ist dem Thema 
„Sex“ gewidmet. Es sind nur wenige Be-
griffe denkbar, die im Zusammenhang mit 
einer Veranstaltungsreihe soviel Skepsis 
erzeugen wie dieser. Es ist nahezu unmög-
lich geworden, dem Thema „Sex“ und sei-
nen Erscheinungsformen in unserem Alltag 
aus dem Weg zu gehen; seine zunehmende 
Vermarktung als wirtschaftlich verwertbares 
Grundbedürfnis jedes Menschen ist mitt-
lerweile fast lückenlos, als Werbevehikel 
wie auch als Ware selbst, vom Beratungs-
angebot bis zur simplen Pornographie. 
„Sex“ ist in den westlichen Gesellschaften 
mithin zur omnipräsenten res publica ge-
worden. Das macht es paradoxerweise 

uniartmünster2008 „sex“  |  06.11.08 - 06.02.09

Julia Gröning, „Bambus“, 2008, 40x51 cm, Fotografie / Diasec.
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UNIARTMÜNSTER2008 | AKTUELL

schwierig, über das Thema zu sprechen, 
weil nahezu alles, was man darüber sa-
gen kann, bis zur Sättigung mit medial 
geprägten Assoziationen verknüpft ist.
Kein Grund es unversucht zu lassen - 
schließlich ist „Sex“ auch und nicht erst 
seit kurzem Gegenstand von Wissenschaft 
und Forschung, auch an der WWU Münster.
 
In einem umfangreichen Vortragsprogramm 
stellen Vertreterinnen und Vertreter unter-
schiedlicher wissenschaftlicher Disziplinen 
vor, wie sie sich in ihrer Arbeit mit dem The-
ma „Sex“ auseinandersetzen, und geben 
spannende und oft überraschende Einblicke 
in ihre Forschung. 

Zentraler Bestandteil des diesjährigen 
Programms ist die Ausstellung „Explicit 
Lyrics“ mit Werken junger Künstlerinnen 
und Künstler der Kunstakademie Müns-
ter, die in eindrucksvoller Weise zeigt, wie 
die Themen Sexualität, Rollenverhalten, 
Selbstbestimmung und Intimität in der zeit-
genössischen Kunst Ausdruck finden. Im 
Veranstaltungsforum der Münster Arkaden 
werden die Werke von Tim Cierpiszewski, 
Julia Gröning, Silvia Isermann, Paula Mül-
ler und Adriane Wachholz zu sehen sein.

Im Archäologischen Museum treten Expo-
nate der griechisch-römischen Antike, Foto-
arbeiten der Gewinnerinnen und Gewinner 
des Fotowettbewerbs im Rahmen der uniart-
münster2008, sowie aktuelle Videoarbeiten 
in einen Dialog. Alle Exponate widmen sich 
dem Thema „Sex“, nähern sich diesem je-
doch auf unterschiedlichste Weise. In einer 
künstlerischen Beziehung stehend, erschei-
nen nicht nur neue Blickwinkel, sondern es 
werden auch verschiedenartige Korrespon-
denzen aufgezeigt. Die Positionen sind dia-
logisch; sie verlaufen oder kreuzen sich.

Die Vorträge mit anschließender Filmvorfüh-
rung zeigen unterschiedlichste Erzählformen 

und Bildsprachen im Umgang mit dem Film-
thema „Sex“ auf. Des Weiteren stehen span-
nende Theateraufführungen des Ensembles 
„Theater en face“, eine Lesung mit Studie-
renden des Centrums für Rhetorik, Kommu-
nikation und Theaterpraxis sowie ein vielfäl-
tiges Konzert der Musikhochschule Münster 
auf dem Programm.

Ein besonderer Dank gilt dem Kulturamt 
der Stadt Münster, den Münster Arkaden, 
der Kunstakademie Münster und der Ga-
lerie für Filmkunst „Vertigo“ in Münster für 
die Unterstützung der uniartmünster2008.

Der Senatsauschuss Kunst und Kultur der 
Westfälischen Wilhelms-Universität lädt 
Sie und Ihre Freunde herzlich zur uni-
artmünster2008 ein und wünscht viel 
Spaß und viele erhellende Momente.
(Terminplan für die uniartmünster2008 sie-
he S. 8-11.)

Adriane Wachholz, „Dear Teddybear“, 2008, 21x14,8 cm, Inkjet 
Print, Acryl auf Papier
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Kunstausstellung in den Münster 
Arkaden | „Explicit Lyrics“ 

Die Ausstellung „Explicit Lyrics“ mit Werken 
von Tim Cierpiszewski, Julia Gröning, Silvia 
Isermann, Paula Müller und Adriane Wach-
holz zeigt unterschiedliche künstlerische 
Herangehensweisen zum Thema „Sex“.

Die Eröffnung der uniartmünster2008 und 
der Ausstellung „Explicit Lyrics“ findet am 
06.11.08 um 18.30 Uhr im Veranstaltungs-
forum der Münster Arkaden (1. OG, Ludge-
ristraße 100) statt. Hierzu möchten wir Sie 
herzlich einladen.

Begrüßung: Dr. Markus Bertling | Stellver-
tretender Vorsitzender des Senatsauschuss  
Kunst und Kultur (SKK)
Einführung: Frauke Schnell | Leiterin des Kul-
turamtes der Stadt Münster

Die Ausstellung ist vom 07.11. bis 19.12.08 
montags bis samstags von 10-20.00 Uhr ge-
öffnet.

ausstellung im archäologischen 
Museum | UNIARTMÜNSTER2008 „Sex“  

Die Ausstellung im Archäologischen Muse-
um lässt historische Exponate, Fotografien 
des Fotowettbewerbs im Rahmen der uniart-
münster2008 und zeitgenössische Videoar-
beiten in einen spannenden Dialog treten. 

Die Eröffnung findet am 07.11.08 um 18.30 
Uhr im Archäologischen Museum (Domplatz 
20-22) statt. Des Weiteren wird ein neues 
Exponat des Archäologischen Museums, 
die Statue „Aphrodite Kallipygos“, feierlich 
eingeweiht, deren Ankauf vom Senatsaus-
schuss Kunst und Kultur ermöglicht wurde.

Einführung: Prof. Dr. Dieter Salzmann | Direk-
tor des Archäologischen Museums
Preisverleihung: Berthold Socha | Vorsitzen-
der der Friedrich-Hundt-Gesellschaft e.V.

Die Ausstellung ist  vom 08.11.08 bis 22.01.09 
täglich außer montags von 14-16.00 Uhr ge-
öffnet.

terminplan für die uniartmünster2008 „sex“
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Vorträge | uniartmünster2008 „Sex“

Der erste Teil der Vortragsreihe findet, soweit 
nicht anders angegeben, jeweils donners-
tags um 20.00 Uhr im Veranstaltungsforum 
der Münster Arkaden (1. OG, Ludgeristraße 
100) statt.

14.11.08 | „Was will das Weib?“ - Alte und 
neue Antworten auf die Freudsche Frage | 
Hildegard Stienen (Fachärztin für Psychiatrie 
und Psychotherapie)  

20.11.08 | Lesung aus seinem Buch „Camou-
flage“ | Prof. Dr. Holger Bonus (Emeritierter 
Professor für Volkswirtschaftslehre der 
WWU)  

20.11.08 | „Die Last mit der Lust“ – katho-
lische Sexualmoral als Konfliktfeld | Prof. Dr. 
Antonio Autiero (Seminar für Moraltheologie 
der WWU) | Achtung: Der Vortrag findet um 
21.00 Uhr statt.

27.11.08 | „Niemand will davon etwas wis-
sen - Sexualität im menschlichen Selbst-
verständnis“ | Prof. Dr. Ferdinand Fellmann 
(Emeritierter Professor für Philosophie, TU 
Chemnitz) 

04.12.08 | „Finger weg von den Mädchen!“  
Sexualität und ethnologische Feldforschung 
| Prof. Dr. Guido Sprenger (Institut für Ethno-
logie der WWU) 

11.12.08 | „Sport, Sex und Erotik“ | Prof. Dr. 
Michael Krüger (Institut für Sportwissen-
schaften der WWU)

18.12.08 | „Wenn Sex Kopfschmerzen 
macht…“ | Prof. Dr. med. Dr. phil. Stefan 

Evers (Klinik und Poliklinik für Neurologie 
der WWU)

Weihnachtspause

Der zweite Teil der Vortragsreihe findet je-
weils donnerstags um 20.00 im Hörsaal F5 
im Fürstenberghaus (Domplatz 20-22) statt.

08.01.09 | „Pornographie und Strafrecht“ | 
Prof. Dr. Michael Heghmanns (Institut für Kri-
minalwissenschaften der WWU)

15.01.09 | „Lust an sich. Philosophie und 
Sex“ | Dr. Johann S. Ach (Centrum für Bio-
ethik der WWU)

22.01.09 | „Ritualisierter Sex im Tantris-
mus“ | Prof. Dr. Annette Wilke (Seminar für 
Allgemeine Religionswissenschaft der WWU)

29.01.09 | „Münstersche Meerschweinchen 
& Co.: Über Verhaltens- und Reproduktions-
stragien bei Tieren“ | Prof. Dr. Norbert Sacher 
(Institut für Neuro- und Verhaltensbiologie 
der WWU) 

05.02.09 | „Polysexuell. Pansexuell. Queer. 
Eine soziologische Reise zu Sexualitätsthe-
orien“ | Dr. Elisabeth Tuider (Institut für Sozi-
ologie der WWU) 
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VORTRÄGE MIT ANSCHLIEßENDER FILM-
VORFÜHRUNG 

Die Vorträge mit anschließender Filmvorfüh-
rung finden immer freitags um 20.00 Uhr 
statt. Der erste Teil der Vortragsreihe wird im 
Veranstaltungsforum der Münster Arkaden 
(1. OG, Ludgeristraße 100) stattfinden.

21.11.08 | „Shortbus“ | John Cameron Mit-
chell | USA 2006 | FSK 18 | Vortrag von Hendrik 
Otremba (Vertigo - Galerie für Filmkunst)

05.12.08 | „Venus Boyz“ | Gabriel Baur | USA 
2006 | FSK 16 | Vortrag von Daniela Neuhaus 
(Kulturbüro der WWU)

12.12.08 | „Idioten“ | Lars von Trier | DK 1999 
| FSK 16 | Vortrag von Katja Kottmann (Kultur-
büro der WWU)
 
Weihnachtspause

Der zweite Teil der Vortragsreihe mit an-
schließender Filmvorführung findet freitags 
um 20.00 Uhr im Hörsaal F5 im Fürstenberg-
haus (Domplatz 20-22) statt.

16.01.09 | Leidenschaft auf der Leinwand: 
Eine Provokation oder eine Pro-Vokation für 
die Theologie? Zu Patrice Chéreaus „Intima-
cy“ | F 2000 | FSK 16 | Vortrag von Dr. Stefanie 
Knauß (Katholische Theologie, Trient)

23.01.09 | „Die Klavierspielerin“ | Michael 
Haneke | F/A 2001 | FSK 16 | Vortrag von Oliver 
Auditor (Vertigo - Galerie für Filmkunst)

30.01.09 | Obsessionen im Bibelfilm. Zu Ce-
cil B. De Milles „Samson und Delilah“ | USA 
1949 | FSK 12 | Vortrag von Prof. Dr. Reinhold 

Zwick (Institut für Katholische Theologie der 
WWU)

06.02.09 | “XXY” | Lucia Puenzo | RA 2007 | 
FSK 16 | Vortrag von Janne Terfrüchte (Kultur-
büro der WWU)

Theater EN FACE | „Lob der Stiefmut-
ter“ nach Mario Vargas LlosaS

Sexuelle Neugier, Eitelkeit, Verführbarkeit, 
Lust und Intrigen bilden den Betriebsstoff 
für die Bühnenadaption von Mario Vargas 
Llosas Roman „Lob der Stiefmutter“. Damit 
wäre das Drama vorprogrammiert, durchzö-
gen nicht Vargas Llosas feine Ironie, seine 
Lust am derben Spaß und exorbitant Skur-
rilem die schwüle Handlung: 
Die 40jährige Dona Lukrezia ist in zweiter 
Ehe glücklich mit Don Rigoberto verheiratet, 
so kommt sie auch zu einem Stiefsohn, Al-
fonso. Die attraktive Schönheit scheint auf 
ihn jedoch wenig mütterlich zu wirken, er 
beobachtet sie heimlich beim Baden und 
umwirbt sie. Während Lukrezia mit sich ringt, 
ob sie dem angenehmen, unmoralischen 
Kitzel nachgehen soll, zelebriert ihr Gatte 
allabendlich langwierige und komplizierte 
Waschungen, und das Hausmädchen Justia-
na philosophiert sich in ihre eigenen Weis-
heiten zu dem Geschehen...

Die Aufführungen finden am 07.01.09 | 
12.01.09 | 14.01.09 jeweils um 20.15 Uhr in 
der Studiobühne der WWU (Domplatz 23a) 
statt. | Regie: Xenia Multmeier | Kartentele-
fon: 8324429 | Eintritt frei
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KOnzert | „MUsik, SEx und Erotik im 
spiegel der Jahrhunderte“

Nicht erst die Tabubrüche der sexuellen 
Emanzipation im Umfeld der 1968-Jahre 
haben Musik und Sexualität zusammenge-
bracht. »Voulez vous coucher avec moi«, 
»I can get no satisfaction« oder »Je t’aime« 
bilden nur die offensive Seite von oftmals 
raffiniert versteckten Anspielungen ab, mit 
der in der Musik früherer Jahrhunderte Se-
xualität und Erotik codiert wurden. Ein bun-
ter Reigen aus Oper, Operette, Instrumen-
talmusik, Lied, Chanson und Popularmusik 
erwartet die Zuhörer. Lesungen aus Zeitdo-
kumenten und Kommentaren bieten Vertie-
fendes und Unterhaltsames zur Darstellung 
und Thematisierung von Sex und Erotik in 
der Musik. 

Die pralle, zuweilen von den Zeitgenossen 
als lasterhaft empfundene Sinnlichkeit der 
Oper und amouröser Madrigale kommt 
in dem Konzert ebenso zum Zuge wie Ver-
tonungen geistlicher Barocklyrik, deren 
Schwülstigkeit heute zu fröhlichem Missver-
stehen einlädt, wie beispielsweise die Arie 
»Leget euch dem Heiland unter« aus Bachs 
Kantate »Himmelskönig sei willkommen« 
(BWV 182). Stößt Mozarts »Don Giovanni« 
durch Kierkegaards berühmte Deutung in 
die dämonischen Dimensionen der Sexu-
alität vor, so zeigt Bergs Oper »Lulu« die 
gesellschaftlichen Brüche auf, die von der 
sozialen Konstruktion der weiblichen Sexu-
alität von Männern für Männer ausgehen. 

Das Konzert findet am 28.11.08 um 19.30 
Uhr im Konzertsaal der Musikhochschule 
(Ludgeriplatz 1) statt. | Moderation: PD Dr. 
Eberhard Hüppe

UNIARTMÜNSTER2008 | AKTUELL

lESUNG | „Sex in der Weltliteratur 
oder Was Sie schon immer über Sex 
lesen wollten“

Wenn Sie schon einmal verzweifelt nach den 
verbotenen, den scharfen, den so richtig un-
anständigen Stellen in der Literatur der Welt 
gesucht und diese nicht gefunden haben, 
können wir Ihnen helfen. Wir tragen Ihnen 
diese Textstellen vor. Deshalb verzichten wir 
auch auf Literatur aus dem Boudoir, da findet 
jeder selbst, was er sucht. Wir meinen litera-
rischen Sex, bei dem auch Erotik im Spiel ist. 
Lassen Sie sich überraschen, was seit 2000 
Jahren alles über Sex und Erotik gedruckt 
wurde. Die Moderne wird Ihnen vergleichs-
weise alt vorkommen. Und bringen Sie sich 
eine Mütze mit, damit man Ihre roten Ohren 
nicht sieht.

Die Lesung mit Studierenden des Centrums 
für Rhetorik, Kommunikation und Theater-
praxis findet am 09.01.09 um 20.00 Uhr in 
der Studiobühne der WWU (Domplatz 23a) 
statt. | Regie: Dr. Ortwin Lämke | Kartentele-
fon: 8324429 | Eintritt frei

Der Senatsauschuss Kunst und Kultur be-
dankt sich für die freundliche Unterstützung 
von:
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Viel kreativität beim fotowettbewerb zum thema „sex“

Im Rahmen der uniartmünster2008 
hatte der Senatsausschuss Kunst und 
Kultur (SKK) einen Fotowettbewerb 
zum Thema „Sex“ ausgeschrieben (si-
ehe z.b. UniKunstKultur SoSe 2008, S. 
15). Dabei waren (ehemalige) Angehöri-
ge der münsterschen Hochschulen ge-
fragt, das Phänomen „Sex“ auf hinter-
sinnige oder dokumentarische Weise 
im Bild festzuhalten.

Die zahlreichen Einsendungen wiesen eine 
hohe Qualität und einigen Einfallsreichtum 
auf, und die teils komplexen fotografischen 
Inszenierungen spiegelten einen reflek-
tierten Umgang mit dem Thema „Sexuali-
tät“ wider. Dabei ging es nicht um erotische 
Hochglanzportraits, sondern um eine indivi-
duelle Sicht auf das Phänomen Sex, bei der 
nicht der handwerkliche Umgang mit dem 
Medium im Vordergrund stand.
Aus den 48 Einsendungen ermittelte die Jury, 
bestehend aus Dr. Renate Düttmann-Braun 
(Institut für Siedlungs- und Wohnungswesen 
der WWU, SKK), Dr. Ursula Franke (Ehren-
mitglied des SKK), Prof. Dr. Stephanie Helle-
kamps (Institut für Erziehungswissenschaft 
der WWU, SKK), Dr. Ortwin Lämke (Germa-
nistisches Institut der WWU, SKK), Berthold 
Socha (Fotograf und Kurator, Vorsitzender 
der Friedrich-Hundt-Gesellschaft), Christian 
Uesbeck (Fotograf, Redakteur „fotoforum“) 
und Peter Wattendorff (Fotograf/Designer, 
Friedrich-Hundt-Gesellschaft) die drei be-
sten Bildideen. Aufgrund der prägnanten 
Aussagekraft ihrer Bilder wurden die ersten 
drei Plätze an folgende Studierende der 
Hochschulen in Münster vergeben: 

1. Preis: 300 € / L. Paar, „Inflagranti Mono-
sex“, 2008
2. Preis: 200 € / Soo-San Lee, o.T., 2007
3. Preis: 100 € / Jacek Strzempa, „Things we 
know about safeness“, 2008

Auch dieser Wettbewerb des Senatsaus-
schusses Kunst und Kultur hat mal wieder 
gezeigt, dass es sich lohnt, Kreativität zu 
fördern und schlummernden Talenten die 
Chance zu geben, ihre Ideen öffentlich zu 
machen und anderen zu zeigen. Vielen Dank 
an alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer für 
die vielen Ideen. Danke auch an die Jury für 
ihr Engagement. Und natürlich allen Siegern 

„Inflagranti Monosex“ von L. Paar

AKTUELL | UNIARTMÜNSTER2008
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einen herzlichen Glückwunsch!

Die Siegerfotos werden im Rahmen der uni-
artmünster2008 in einer Ausstellung im Ar-
chäologischen Museum der WWU (Domplatz 
20-22) zu sehen sein. Die Ausstellungser-
öffnung findet am 07. November 2008 um 
18.30 Uhr statt. Berthold Socha wird dort im 
Namen aller Jurymitglieder und des Senats-
ausschusses Kunst und Kultur die drei Sie-
gerinnen und Sieger ehren. „Things we know about saveness“ von Jacek Strzempa

o.T. von Soo-San Lee

An dieser Stelle sei nochmals auf die wei-
teren Veranstaltungen der uniartmüns-
ter2008 hingewiesen; alle können kostenfrei 
besucht werden und eröffnen garantiert neue 
Ansichten zum Thema Sex. Infos zur Ausstel-
lung und zu den weiteren Veranstaltungen 
sind auf Seite 8 im Heft und unter www.uni-
muenster.de/KuK zu finden.                        | JT

Anzeige

UNIARTMÜNSTER2008 | AKTUELL
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DR. STEFAN SCHWARTZE IST DER NEUE 
MANN AN PROF. URSULA NELLES SEITE - 
NATÜRLICH NUR BERUFLICH. SEIT DEM 01. 
FEBRUAR 2008 IST DER NEUE UNI-KANZLER 
IM AMT. WIR HABEN IHM NEUN FRAGEN GE-
STELLT ÜBER PRIVATES, VERGANGENES UND 
VOR ALLEM KULTURELLES...

1. Die meisten Studenten kennen Sie wahr-
scheinlich nur oberflächlich aus der Presse. 
Können Sie etwas von sich als Mensch ver-
raten?

Wenn ich mit meiner Selbsteinschätzung 
nicht ganz falsch liege, bin ich ein optimis-
tischer Typ. Ich arbeite gern mit Menschen 
und gehe jeden Tag sehr gerne in die Univer-
sität. Privat bin ich ein Familienmensch und 
gerne mit meiner Frau und unseren drei Kin-
dern zusammen.

2. Auf welche Bereiche wollen Sie sich wäh-
rend Ihrer achtjährigen Amtszeit in Zukunft 
besonders fokussieren? Welche Wünsche 
und Ziele haben Sie? 

Ein besonderer Schwerpunkt ist zunächst 
die Mitarbeit an dem Strategiekonzept der 
Uni. Wir müssen uns im Rektorat und in 
Abstimmung mit Senat und Hochschulrat 
sowie unter möglichst umfassender Beteili-
gung aller Mitglieder der Universität darüber 
klar werden, welche strategischen Ziele die 
WWU in Forschung und Lehre verfolgen will. 
Abgeleitet daraus, werden nicht nur auf die 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, 
sondern auch auf die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in der Verwaltung einige Verän-
derungen zukommen. Mein persönliches 
Ziel ist, in acht Jahren als Kanzler einer der 
besten deutschen Universitäten wieder ge-
wählt zu werden. Mein Wunsch, dass ich in 
den nächsten Jahren dennoch genügend Zeit 
für die Familie finde. 

3. Ihr Vorvorgänger Dr. Klaus Anderbrügge 
hat die Tätigkeit als „Traumberuf“ bezeich-
net. Das gleiche haben Sie über Ihre dama-
lige Tätigkeit beim Max Delbrück Center für 
Molekular Medizin in Berlin gesagt. Glau-
ben Sie, dass Ihre neue Aufgabe als Kanzler 
auch Aussichten hat zum Traumjob zu avan-
cieren?

Da bin ich ganz sicher! Die Aufgabe als Kanz-
ler ist so faszinierend, weil man zum einen 

„ich bin ein optimistischer typ.“
Der neue Uni-Kanzler Dr. Stefan Schwartze

PORTRAIT | UNI-KANZLER DR. STEFAN SCHWARTZE

zur Person: * 1966 in Wuppertal, verheiratet, 3 Kinder, 1987-1993 
Studium der Rechtswissenschaften an den Universitäten Mann-
heim, Heidelberg und Münster, seit dem 01. Februar 2008 Kanzler 
der Universität Münster

Foto: WWU Münster
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mit einer riesigen Palette von Sachfragen zu 
tun hat – von ganz praktischen Fragen aus 
dem Bau- oder Finanzbereich bis zu wich-
tigen hochschulpolitischen Entscheidungen 
wie denen über Studienbeiträge – und zum 
anderen innerhalb der Universität, aber auch 
darüber hinaus mit vielen interessanten 
Menschen zusammenkommt.

4. Für wie wichtig halten Sie kulturelle Akti-
vitäten seitens der WWU? 

Diese haben für mich einen hohen Stellen-
wert. Das Zusammengehörigkeitsgefühl an 
einer sehr großen Universität wie der WWU 
bezieht sich häufig eher auf das Institut oder 
allenfalls auf den Fachbereich. Sowohl für 
Studierende als auch für Wissenschaftler 
und andere Mitarbeiter kann Kultur an der 
WWU ein bedeutender Identifikationspunkt 
sein. Ich selber habe dies im Studium erlebt, 
da ich Mitglied des Motettenchores war, in 
dem Studentinnen und Studenten aus al-
len Fachbereichen zusammenkamen. Daran 
denke ich immer noch sehr gerne.

5. Vermissen Sie etwas an kulturellen Aktivi-
täten an der WWU? Finden Sie etwas beson-
ders lobenswert?

Wenn ich die letzte Ausgabe von UniKunst-
Kultur durchblättere, fällt es mir schwer, 
weiße Flecken auf der Kulturlandkarte zu 
entdecken. Am wichtigsten finde ich, dass 
nicht nur Angebote von einer kleinen Schar 
gemacht werden, sondern dass möglichst 
viele Mitglieder der Universität aktiv am kul-
turellen Leben der Universität und der Stadt 

teilnehmen. Lobenswert finde ich übrigens, 
dass sich die WWU jetzt auch verstärkt ihrer 
eigenen Geschichte stellt.

6. Studenten haben lange für den Erhalt der 
Baracke und somit für einen eigenen kultu-
rellen Freiraum gekämpft. Darf studentische 
Kultur an der Universität Ihrer Meinung nach 
immer nur institutionell gebunden sein, 
oder darf sie sich auch frei entfalten? 

Selbstverständlich soll sich Kultur frei – also 
ohne Einmischung von außen – entfalten. 
Allerdings muss die Universität dafür Sorge 
tragen, dass ihre Ressourcen im Sinne der 
Studierenden verwendet werden. Ich gehe 
davon aus, dass dies auch bei der Baracke 
künftig der Fall sein wird.

7. Sie haben bereits schon einmal in Müns-
ter gelebt und studiert. Was hat Ihnen als 
Student in Münsters Kulturszene gefallen 
und was haben Sie vermisst? 

Sehr gut hat mir das ausgezeichnete Kino-
programm gefallen, vor allem im Schloßthe-
ater, im Cinema an der Warendorfer Straße 
und die Filmreihe im Landesmuseum. Die Ci-
neplex-Monokultur finde ich demgegenüber 
weniger schön. Vermisst habe ich schon im 
Studium einen schönen Konzertsaal. Dass 
sich die Münsteraner gegen eine Musikhalle 
entschieden haben, bedauere ich daher be-
sonders.

8. Welcher kulturelle Bereich interessiert 
Sie heutzutage privat am meisten? 

UNI-KANZLER DR. STEFAN SCHWARTZE | PORTRAIT
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stück/Welches Konzert haben Sie in Mün-
ster zuletzt besucht und wie hat es Ihnen 
gefallen?

Leider muss ich gestehen, dass ich im ersten 
halben Jahr in Münster abends fast nur im 
Schloss an meinem Schreibtisch gesessen 
habe. Als kultureller Höhepunkt musste da 
das Streichquartett beim Kramermahl genü-
gen. Ab November, wenn auch die Familie 
von Berlin nach Münster umzieht, wird sich 
das hoffentlich ändern.                               | KK

Durch unsere drei kleinen Kinder lerne ich 
die große Kultur der Kinderbücher kennen. 
Dort gibt es in Text und Bild einen ganz eige-
nen kulturellen Kosmos zu entdecken. Mein 
derzeitiger Favorit ist das ABC-Buch von Karl-
Philipp Moritz mit Illustrationen von Wolf 
Erlbruch, knapp gefolgt von Onkel Tobi, den 
der Sempé-Übersetzer Hans Georg Lenzen 
gereimt hat. 

9. Welche Ausstellung/Welches Theater-

PORTRAIT | UNI-KANZLER DR. STEFAN SCHWARTZE 

Anzeige
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„360° für 3,60 €, das klingt einfach 
gut“, erzählt Meike Schmidt, Vor-
standsmitglied bei „Journal 360° e.V.“. 
Aber nicht nur der Preis des studen-
tischen Journals für Gesellschaft 
und Kultur ist überzeugend, sondern 
vor allem der Inhalt. 

Studierende können in der Zeitschrift zu 
einem von der Redaktion ausgewählten The-
ma, wie z.B. dem der kommenden Ausgabe 
„Krieg und Frieden“, ihre wissenschaftlichen 
Arbeiten publizieren. „Wie der Name der 
Zeitschrift schon vermuten lässt, ist dabei 
wichtig, dass das Thema in der fertigen Aus-
gabe möglichst aus allen wissenschaftlichen 
Fachrichtungen beleuchtet wird“, so Meike 
Schmidt. Dabei geht es weder den Autoren 
noch den Mitgliedern des Vereins um einen 
finanziellen Gewinn; vielmehr steht das 
Sammeln von ersten journalistischen Erfah-
rungen im Vordergrund. Oft sind die Einsen-
dungen Hausarbeiten, die nach der Rückga-
be ohnedies in der Schreibtischschublade 
verstauben würden. Es gibt aber auch eigens 
zu dem ausgeschriebenen Thema angefer-
tigte Arbeiten. 

Die ehrenamtliche Redaktion, die über ganz 
Deutschland verteilt zusammenarbeitet, 
wählt aus den durchschnittlich 25 Einsen-
dungen die besten aus und bereitet diese 
journalistisch auf. „Außerdem leisten wir 
auch selber journalistische Beiträge in Form 
von Experteninterviews und Buchrezensi-
onen, welche in jeder Ausgabe erscheinen“, 

erzählt Meike Schmidt. Neben dem redaktio-
nellen Teil des Journals fallen noch viele an-
dere Aufgaben an, die die übrigen Mitglieder 
des Vereins erledigen. Diese kümmern sich 
beispielsweise um die Gestaltung, den Druck 
oder den Vertrieb der Zeitschrift.

Man könnte meinen, das Konzept erinnere 
stark an das des Internetportals www.haus-
arbeiten.de, „doch unsere Arbeiten sind wis-
senschaftlich überprüft“, so Meike Schmidt. 
Ein wissenschaftlicher Beirat von etwa 20 
Personen unterstützt die Redaktion des Jour-
nals und achtet auf stringente Argumentati-
onen, adäquate wissenschaftliche Quellen 
und auf Einhaltung des Themenbezugs. Und 
die Idee der Zeitschrift ist ebenfalls einmalig 
in Deutschland: Dominic Schwickert, Grün-
der des Journals, importierte sie aus den 
USA. „Dort ist es normal, dass die Studenten 
schon früh in Zeitschriften ihre wissenschaft-
lichen Arbeiten publizieren“, berichtet Meike 
Schmidt. 

Und all die Bemühungen und die freiwillige 

Rundum wissenschaftlich 
Studentent geben Zeitschrift heraus

JOURNAL 360° | PORTRAIT

Das Team von 360° Foto: privat
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Arbeit lohnen sich, denn dem Journal wird 
mittlerweile bundesweit Beachtung ge-
schenkt. Die Einmaligkeit des Konzepts, die 
gute Qualität des Journals und vor allem das 
große Engagement der Mitglieder von „Jour-
nal 360° e.V.“ wurde im Januar dieses Jahres 
mit dem Studierendenpreis der Universität 
Münster belohnt – wirklich eine rundum ge-
lungene Sache.                                              | KK

PORTRAIT | JOURNAL 360°

Bitte vormerken !
Rundgang Kunstakademie Münster 2009

Die Maler, Bildhauer, Fotografen, Video- 
und Performance-Künstlerinnen und Künst-
ler der Kunstakademie Münster präsentie-
ren wieder ihre Arbeiten beim alljährlichen 
Rundgang. 

Die Vernissage der Ausstellung ist am 28. 
Januar 2009 um 19.00 Uhr mit anschlie-
ßender legendärer Party.
Die Werke der jungen Künstlerinnen und 
Künstler kann man vom 28. Januar bis zum 

Für 3,60 € kann man die „360°“ käuflich erwerben. 
Zweimal jährlich erscheint das Heft zu Semesterbeginn. 
Bekommen kann man es im Internet, bei den Buchhand-
lungen Krüper und Poertgen-Herder, im Copyshop der 
Aasee-Mensa oder bei Frank´s Copyshop. Obwohl hinter 
dem Journal ein bereits gut eingespieltes Team steckt, sind 
neue Mitglieder herzlich willkommen. Wer mitmachen 
möchte, kann das Team mittwochs von 12.00 - 14.00 Uhr 
an ihrem Stand in der Aasee-Mensa antreffen, oder jeden 
ersten Dienstag im Monat im Café Malik um 20.00 Uhr.

01. Februar 2009 jeweils von 10.00 
bis 20.00 Uhr in der Kunstakademie 
Münster, Leonardo-Campus 2, be-
staunen.
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Viel theater am hafen
Das Wolfgang Borchert Theater

Vielfältige Vorstellungen, attraktive 
Preise: Das Wolfgang Borchert Thea-
ter lockt in der aktuellen Saison un-
ter dem Motto „Paartituren“ mit Paa-
ren, die unterschiedlicher nicht sein 
könnten. Wir stellen Ihnen hier das 
Wolfgang Borchert Theater und eines 
der aktuellen Stücke vor.

Vom Prinzipalmarkt zum Hauptbahnhof, vom 
Hauptbahnhof zum Hafen: Seit der Gründung 
im Jahr 1956 waren einige Standortwech-
sel notwendig, bis das Wolfgang Borchert 
Theater seinen endgültigen Platz gefunden 
hat. 1999 zog das „WBT“ zu seinem jetzigen 
Standort am Hafen, wo es sich seitdem im-
mer größer werdender Zuschauerzahlen er-
freut. 
Gegründet wurde das Theater einst unter 
dem Namen „Theater im kleinen Raum“. 
Das erste aufgeführte Stück, Jean Cocteaus 
„Taschentheater“, bot lediglich Platz für 60 
Besucher. Später dann, unter dem Namen 
„Zimmertheater in Münster“, zog es viele 
Jahre lang Menschen zum Hauptbahnhof. 
Erst seit der Spielzeit 1982/83 tritt es unter 
dem Namen „Wolfgang Borchert Theater“ 

auf. Durch diese Namensumstellung sollte 
das Bild eines professionellen und poli-
tischen Theaters gestärkt werden. 

Nicht nur auf lokaler Ebene, sondern auch 
international hat sich das WBT inzwischen 
einen Namen gemacht: Es glänzt mit vie-
len auswärtigen Gastspielen auch außer-
halb von Münster. Schon um 1990 war das 
Theater, welches zu den ältesten privaten 
Theatern Deutschlands zählt, mit den Stü-
cken „Waschtag“ und Georg Taboris „Mein 
Kampf“ auf Tournee in den Niederlanden 
und in Polen.

Zur Spielzeit 2006/07 übernahm der Kölner 
Regisseur und Schauspieler Meinhard Zanger 
das literarisch orientierte Theater. Seitdem 
ist beim WBT alles bunt gemischt: Das Pro-
gramm reicht von „eigenwilligen Klassiker-In-
szenierungen“ bis hin zu „zeitgenössischen 
Stücken“, und das Ensemble ist ein Mix aus 
insgesamt 22 jungen und älteren Schauspie-
lerinnen und Schauspieler, die sich in zahl-
reichen Stücken immer wieder neu in Szene 
setzen und vielfältige Programme darbieten. 
Gespielt wird in zwei Sälen, dem WBT_SAAL 

Foto: Hörsken

WOLFGANG BORCHERT THEATER | PORTRAIT
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sowie dem WBT_MAGAZIN, welche zusam-
men 175 Besucherplätze bieten. 
In der Spielzeit 2008/2009 werden unter 
dem Motto „Paartituren“ insgesamt acht 
Produktionen gezeigt, die Besucher können 
sich unter anderem auf die Stücke „Die Grön-
holm-Methode“, „Shakespeares sämtliche 
Werke“ sowie „Der Gott des Gemetzels“ 
freuen. 

Momentan zeigt das WBT das Stück „Kleiner 
Mann, was nun?“ von Hans Fallada, einem 
der berühmtesten Erzähler der Weimarer Re-
publik. Zusammen mit seiner Frau wünscht 
sich der frisch verheiratete Johannes Pinne-
berg ein Leben ohne jede Sorge. Das Paar 
hat das Glück auf ihrer Seite: Er verdient gut 
als Buchhalter, während sie ein Kind erwar-
tet. Nichts könnte diese unerschütterliche 
Liebe trennen. Doch das Schicksal macht 
dem glücklichen Paar einen Strich durch die 
Rechnung: Zur Zeit der Weltwirtschaftskrise 
verliert der junge Pinneberg seinen Arbeits-
platz… Prädikat: äußerst sehenswert!      | FH

Viel Theater für wenig Geld

Für Studenten bietet das WBT attraktive Angebote: Ermäßigte Tickets für Einzelvorstel-
lungen gibt es ab 10 Euro. Wer gern öfter ins Theater geht, für den lohnt sich eines der 
zwei Studenten-Abos: 
Beim ABO4 können für insgesamt zwischen 21 - 31,50 Euro drei beliebige Vorstellungen 
besucht werden. Wer nicht genug vom WBT bekommt, der greift am besten direkt zum 
ABO5: Für 6 Vorstellungen zahlt man insgesamt 30 – 45 Euro (je nach Sitzplatz) und 
spart dabei 50%. 

Karten und weitere Informationen gibt’s unter (0251) 40019 oder auf 
http://www.wolfgang-borchert-theater.de 

Marie-Theresa Lohr und Florian Bender in „Kleiner Mann, wa nun?	
		                                                      Foto: WBT

PORTRAIT | WOLFGANG BORCHERT THEATER
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Auf der zu Beginn des Sommersemesters 
2008 gelaunchten Website www.myKo-
Wi.net findet sich ein umfangreiches 
Informationsangebot rund um das The-
ma „Kommunikation und Medien“. Die 
Zutaten für myKoWi.net sind eigentlich 
ganz einfach: eine Community, ein fach-
liches Wiki, ein Forum und viel Webspace, 
der mit noch mehr Wissen gefüllt wer-
den soll. Das Ergebnis? Die Leichtigkeit 
des Lernens mit Web 2.0.

Bloggen, Gruscheln, Surfen, Googeln – das In-
ternet erfreut sich immer größerer Beliebtheit. 
Ohne kommt man als Student kaum noch aus. 
Web 2.0 sei Dank macht Internet heutzutage 
auch noch Spaß, denn so wird das Netz noch 
interaktiver. Der Frage, ob sich Web 2.0 nun 
auch auf das Lernen anwenden lässt, sind die 
Macher von myKoWi.net nachgegangen.

myKoWi.net ist eine Mitmach-Plattform, in der 
wissenschaftliche Inhalte aus der Kommunika-
tionswissenschaft, der Medienwissenschaft, 
der Soziologie und weiteren verwandten The-
menbereichen in einem Wiki gesammelt, dis-
kutiert und geteilt werden können. Die Wiki-Ar-
tikel kann und soll jeder mitgestalten, denn nur 
so funktioniert Web 2.0. Die Fachinhalte, die 
durch einen eigens für myKoWi.net eingerich-
teten wissenschaftlichen Beirat regelmäßig auf 
Richtigkeit überprüft werden, können im Wiki 
frei diskutiert und kommentiert werden. Beson-
ders gute Beiträge werden langfristig im fixen 
Teil des myKoWi.net, dem KOLOSS (= KOmmu-
nikationswissenschaftliches Lern-Online-Soft-
ware-System), festgeschrieben. Artikel, die es 
ins KOLOSS schaffen, sind sogar zitierfähig.

Und damit bei der Lernerei nicht irgendwann 
die Lust vergeht, ist das Angebot auf myKoWi.
net noch erweitert um eine Community. Diese 
besteht aus Studenten, Dozenten und Experten 
aus dem gesamten deutschsprachigen Raum. 
Um mitzumischen muss man aber nicht vom 
Fach sein, denn alle Interessierten können sich 
kostenlos anmelden. Ähnlich wie bei StudiVZ 
können sich User hier ein persönliches Profil 
anlegen und direkt miteinander in Kontakt tre-
ten. 

Auch für Erfahrungen 
bei Praktika, Tipps 
zur Studienorganisa-
tion, Ankündigung zur 
nächsten Party oder 

Kulturtipps gibt es eine passende Rubrik. Hier 
soll geteilt werden, und zwar nicht nur Wissen, 
sondern auch das Leben - frei nach dem Motto: 
Raus aus der Anonymität! So fördert myKoWi.
net nicht nur das faktische Wissen, sondern 
zielt auch auf eine ganz neue Form von Lern- 
und Lehrkultur ab. Und zwar Lernen über das 
Internet in einer Gemeinschaft, die eine Kul-
tur des Teilens etabliert. Durch diese Form der 
Vernetzung sollen neue Sichtweisen und The-
menfelder eröffnet, das Verständnis über die 
eigenen Unigrenzen hinaus erweitert und das 
E-Learning Angebot für diesen Themenbereich 
ergänzt werden. Vielleicht ist dies sogar ein 
erster Schritt zu einem neuen Verständnis ei-
ner übergreifenden Medienkultur im gesamten 
deutschsprachigen Raum.

Entstanden ist myKoWi.net aufgrund einer 
studentischen Initiative an der Universität Du-
isburg-Essen am Campus Essen im Sommerse-

Gemeinsam mehr erreichen mit myKoWi.net

MYKOWI.NET | PORTRAIT
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mester 2007. Den Auftakt für den Internetauftritt 
von myKoWi.net bildete eine Kooperation mit 
dem Institut für Kommunikationswissenschaft 
(IfK) der Universität Münster. Hierzu wurden die 
Inhalte des bis dahin bestehenden Kowiki an 
myKoWi.net übergeben und ergänzen nun das 
in myKoWi.net bestehende Wiki. So können die 
Artikel des früheren Kowiki Teams aus Münster 
nun noch einmal aufleben und stehen sogar 
einer noch größeren Öffentlichkeit zur Verfü-
gung. In Form eines Lehrforschungsprojektes 
unter der Leitung von Prof. Jo Reichertz wurde 
das Projekt myKoWi.net im Laufe der letzten 
zwei Semester realisiert. Zwei Teams aus je elf 
Studenten kümmern sich um die redaktionelle 
Betreuung und technische Wartung der Web-

PORTRAIT | MYKOWI.NET

site, sowie um die Werbemaßnahmen und die 
Finanzierung durch Sponsoring. Den größten 
Beitrag aber leisten die User – ganz im Sinne 
von Web 2.0.

Wie die Bilanz ein Semester nach dem Start 
von myKoWi.net zeigt, lässt sich mit Web 2.0 
also wirklich Lernen. Und Spaß scheint es auch 
zu machen, denn die aktuelle Nutzerzahl liegt 
schon bei ca. 420 Mitgliedern und steigt und 
steigt und steigt…                            | Rania Lahdo

Weitere Informationen gibt es unter www.my-
KoWi.net oder per Mail unter info@myKoWi.net

Mykowi.net
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f.a.k. - Förderverein Aktuelle Kunst

Der „Förderverein Aktuelle Kunst“ be-
treibt seit 1999 seinen Ausstellungs-
raum im Gebäude der Ateliergemein-
schaft Fresnostrasse im ehemaligen 
Kasino der Lincoln-Kaserne an der 
Grevener Strasse.

Für eine Stadt wie Münster, in der Entfernungen 
in Fahrradminuten gemessen werden und das 
Kunstpublikum durch die kurzen Wege viel-
leicht ein bisschen bequem geworden ist, liegt 
dieser Standort schon fast an der Peripherie. 
Deswegen ist der Betrieb dieses unabhängigen 
Ausstellungsortes nicht nur mit dem üblichen 
Kampf um finanzielle Mittel verbunden, son-
dern auch und vor allem mit dem gelegentlich 
recht zähen Ringen um „die Ressource Auf-
merksamkeit“. Den Förderverein gibt es immer 
noch und das ist ambitionierten Jungkuratoren 
und jungen Kunstschaffenden zu danken. Die-
se stellen mit Wenig viel auf die Beine. 

Eine Besonderheit stellt die enge räumliche 
und strukturelle Verknüpfung des Ausstellungs-
raumes mit der „Ateliergemeinschaft Fresno 

Straße“ dar, die sich im selben Haus befindet. 
Ansässige und Gastkünstler profitieren glei-
chermaßen vom regen Veranstaltungsbetrieb 
und der Vernetzung mit anderen Kunstinstitu-
tionen.

Die diesjährige Ausstellungsreihe des F.A.K. 
wurde mit der Gruppenschau „Digital image 
not available“ eröffnet, die sich mit dem Zu-
sammenspiel von Video und Zeichnung in der 
zeitgenössischen Kunst auseinandersetzte. Im 
weiteren Verlauf des Jahres liegt der Schwer-
punkt explizit auf der Gegenüberstellung von 
jeweils zwei jungen künstlerischen Positionen. 
Bisher waren Arbeiten von Patrick Niemann und 
Behrang Karimi („Black Hole/Cube“), Sebastian 
Hein und Franz Schmidt („Abgründige Oberflä-
che“) sowie Michael Pohl und Lucy Teasdale 
(„Toys Are Us“) zu sehen.

In der aktuellen Ausstellung zeigen Barbara 
Hlali und Paula Müller Arbeiten auf Papier und 
unmittelbar auf den Wänden des Ausstellungs-
raumes. Weitere Zeichnungen und Videos gibt 
es in einer kooperierenden, neu gegründeten 
Galerie zu sehen.

Kuratiert werden die Ausstellungen von Chris-
toph Platz (Kurator und Kunsthistoriker) der 
in diesem Jahr für die Zusammenstellung des 
Programms verantwortlich ist. Er präsentiert 
zwischen April und Dezember 2008 insgesamt 
sechs Ausstellungen, die vom Kulturamt und 
dem Land NRW gefördert werden. Christoph 
Platz steht kurz vor dem Magisterabschluss 
seines Studiums der Kunstgeschichte, Germa-
nistik und Allgemeinen Sprachwissenschaft in 
Münster, hat als Volontär bei den Skulptur-Pro-

FÖRDERVEREIN AKTUELLE KUNST | PORTRAIT

Arbeiten von  Franz Schmidt und Sebastian Hein in der Ausstellung 
„Abgründige Oberfläche“                                       Foto: Henner Flohr



24 UniKunstKultur/Magazin

jekten 2007 sowie dem Westfälischen Kunst-
verein gearbeitet und schreibt für verschiedene 
Zeitschriften über zeitgenössische Kunst.

Das Programm 2008 endet im Dezember mit 

PORTRAIT | FÖRDERVEREIN AKTUELLE KUNST

der traditionellen Ausstellung der Jahresgaben, 
in deren Rahmen sich die Möglichkeit bietet, 
Auflagenarbeiten (der Atelierkünstler) und aller 
in diesem Jahr ausgestellten Künstler zu erwer-
ben.                                                                      

UniKunstKultur Ratebild des Semesters
Was ist auf dieser Fotografie zu lesen?
Wenn Sie die richtige Lösung wissen, 
dann schreiben Sie uns diese an das Kul-
turbüro, Robert-Koch-Str. 29, 48149 Mün-
ster oder an kultur@uni-muenster.de. 
Einsendeschluss ist der 01. Februar 2009. 
Unter den richtigen Einsendungen verlo-
sen wir eine kleine Überraschung. 

Viel Spaß beim Raten!

Auflösung aus dem letzten Heft SoSe2008: 
Die Baracke. 

Fotos: Pascal Bovée. Das Foto ist eine Einsendung des Fotowettbewerbs. Vielen Dank.

Foto: Kottmann
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Ein bisschen klingt es wie Spanisch. Hier und 
da hört es sich an wie Latein. Und Deutsch 
steckt auch irgendwie drin. Manchmal hört 
man ein paar polnische Worte. Die künst-
liche Sprache Esperanto ist ein Mix aus vie-
len, überwiegend europäischen Sprachen 
und ein Projekt, das weltweit Millionen Men-
schen verbindet. 
Esperanto wurde erstmals 1887 von dem 
Russen Dr. Lazarus Ludwig Zamenhof ent-
wickelt. Die Sprache sollte weltweit jeder 
Mensch als eine Zweitsprache sprechen und 
verstehen können. Politische, religiöse oder 
kulturelle Diskrepanzen sollten dadurch ge-
löst und aus der Welt geschaffen werden. 
Als „Weltsprache“ hat sich Esperanto jedoch 
nicht durchgesetzt. Vielmehr ist sie zu einem 
internationalen Hobby geworden. Menschen 
aus aller Welt nutzen diese Sprache, um 
fremde Länder und Kulturen kennen zu ler-
nen und neue Kontakte zu knüpfen. 
Weil es aus vielen europäischen Sprachen 
zusammengewürfelt ist, entsteht schnell 
der Eindruck, dass Esperanto eine komplexe 
Sprache ist. Christian Kowalski, Mitglied 

der Esperanto-Hochschulgruppe Münster, 
erklärt im Gespräch, dass der Schein trügt: 
„Die Sprache wurde geschaffen, um einfach 
zu sein“. Dank der eindeutigen Regeln flie-
ßen auch mir schon nach wenigen Minuten 
Lernzeit die ersten Sätze auf Esperanto über 
die Lippen. 
„Esperantisten sind friedliebende Men-
schen, die sich gegenseitig unterstützen 
und die sich mit allen Menschen weltweit 
gleichberechtigt verständigen möchten“, so 
Kowalski. Egal, ob man mit Schweden, Portu-
giesen oder Brasilianern spricht: Verständi-
gungsprobleme kennen Esperantisten nicht. 
„Die besten Voraussetzungen, Esperanto 
zu lernen, sind Neugier und Weltoffenheit“, 
so Christian Kowalski. Das wissen auch die 
Mitglieder der Esperanto-Hochschulgruppe 
in Münster, die sich regelmäßig treffen und 
gemeinsam die Sprache entdecken.
Jeden Donnerstagabend treffen sich die Mit-
glieder in einem Gebäude am Hauptbahnhof. 
Dort werden zum einen Vorträge über alle er-
denklichen Dinge gehalten, beispielsweise 
über wissenschaftliche Themen, über Frei-
zeitgestaltung oder persönliche Interessen 
– und das alles natürlich auf Esperanto. Zum 

Universitata Esperanto-grupo Monastera
Die Esperanto-Hochschulgruppe Münster

„Kiu estas via nomo? Mia nomo estas 
Christian!“. Sätze wie diese gehörten 
wohl zu den häufigsten, die Ende Juli 
auf dem Esperanto-Weltkongress in 
Rotterdam zu hören waren. Unter An-
derem trafen sich dort Dachdecker 
aus China, Hausfrauen aus Italien und 
Studenten aus Münster um ihrem ge-
meinsamen Hobby nachzugehen, der 
Plansprache Esperanto. Hier stellen 
wir die Esperanto-Hochschulgruppe 
Münster vor.

ESPERANTO-HOCHSCHULGRUPPE | PORTRAIT

Foto: Kottmann
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anderen dient der Treff auch der gegensei-
tigen Unterstützung beim Erlernen der Spra-
che und dem gemeinsamen Austausch von 
Erfahrungen. Und manchmal werden auch 
einfach nur Spiele gespielt: von Kartenspie-
len auf Esperanto bis hin zu Esperanto-Lern-
spielen gehört alles dazu. 
Regelmäßige Lernangebote 
und Seminare runden das 
Programm ab. In diesem Se-
mester stehen unter ande-
rem „Erzählungen über die 
Lebenszeit“ und „Humor auf 
Esperanto“ auf dem Plan. Auch größere Ver-
anstaltungen, wie zum Beispiel der Besuch 
des alljährlichen Weltkongresses, stehen bei 
der Esperanto-Hochschulgruppe Münster auf 
dem Plan.
 

Für alle, die nun auf den Geschmack gekom-
men sind, bietet die Universität Münster im 
laufenden Semester im Rahmen der allgemei-
nen Studien wieder einen Esperanto-Einfüh-
rungskurs an, der allen Studierenden offen 
steht. Treffpunkt ist montags, 16-18 Uhr, am 

Seminarraum im Erdgeschoss 
des Institutes für Allgemeine 
Sprachwissenschaft, Aegidiistr. 
5 (Eingang Lütke Gasse). 

Wer sich für Esperanto inte-
ressiert, ist als neues Mitglied 

herzlich eingeladen, bei der Hochschulgrup-
pe unverbindlich vorbeizuschauen (wer nicht 
hilflos vor der Tür stehen möchte, kündigt 
sich am besten bei Christian Kowalski, krie-
ger_ck@web.de, kurz an).                           | FH

Und los gehts! 
Für die erste Unterhaltung auf Esperanto haben wir Ihnen hier einiges zusammengestellt: 

Wie heißt du?
Kiu estas via nomo?
 
Ich heiße ...
Mia nomo estas ... 

Woher kommst du?
Die kie vi venas?

Ich komme aus Münster.
Mi venas el Münster.

Wie geht es dir?
Kiel vi fartas?
 
Es geht mir gut / schlecht.
Mi fartas bone / mal bone. 

Sprichst du Esperanto?
Ĉu vi parolas Esperanton?
 
Ja / Nein.
Jes / Ne.

Ich liebe dich.
Mi amas vin.

Ich mag dich.
Mi ŝatas vin.

Ein Tipp zum Schluss: Über die Internetplattform „lernu!“ kann man inzwischen Esperanto 
auch bequem von zu Hause aus lernen: http://www.lernu.net

PORTRAIT | ESPERANTO-HOCHSCHULGRUPPE
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„JE LÄNGER MAN SCHLÄFT, DESTO MÜDER WIRD MAN“
Die Band VIDEOCLUB aus Münster

Die Band VIDEOCLUB

VIDEOCLUB, das sind Ramón Beinecke 
(Schlagzeug), Elias Gabriel Gonzalez 
(Gesang, Synthesizer, Gitarre), Jurek 
Skrobala (Gitarre) und Sebastian 
Witte (Bass, Gesang). Gefühle treffen 
Post Punk, und auch die Beschreibung 
von Bassist Sebastian Witte klingt 
gut: „Wir machen Pop mit ein bisschen 
viel Wir-denken-zuviel-nach-Touch“… 
Draussen auf der Treppe vor dem Pro-
beraum am alten Güterbahnhof geht 
es um Band-Pläne, das Studium und die 
Stadt Münster.

Seit April 2007 gibt es den VIDEOCLUB in 
der jetzigen Konstellation. Nach einer ersten 
Zwei-Track-EP und einigen Konzerten nimmt 
die Band die Sechs-Track-EP „We could set 
fire“ in einem Studio in Düsseldorf auf. Fe-
lix Herzog, ein Freund der Band, produziert 
die CD. In mehreren Musik-Magazinen er-
scheinen sehr gute Kritiken. So findet etwa 
VISIONS unexplored: „Genauso muss man 
klingen, wenn man den internationalen Ver-
gleich nicht scheuen will. Ideenreich, ver-
spielt, unverkennbar“. Zur EP gibt es eine 

kleine Deutschland-Tour. 
Welche Musik gab es bei den acht Konzerten 
zu hören? 

Sebastian Witte: Wir machen Indie Post 
Punk, zu dem man tanzen kann. Irgendwer 
hat mal gesagt „eine Mischung aus The Mars 
Volta und Block Party“. Oder Popcore. Das 
beschreibt die Musik ganz gut. 

Ein thematischer roter Faden, der in allen 
Songs wiederkommt? Nein. 

Elias Gonzalez: In unserer Musik haben wir 
keine speziellen Themen. Wir lassen da 
großen Spielraum fürs Gehirn und entwi-
ckeln vieles durch Zuhören. 
Sebastian Witte: Die Songs schreiben wir zu-
sammen. Am Anfang gibt es eine Idee, die 
dann von allen ausformuliert wird. 

Ausschließlich Musik machen geht noch 
nicht. Zwischen Konzerten und Proben wird 
studiert und gearbeitet. Außer Elias sind 
alle aus der Band Studenten an der Univer-
sität Münster. 

          Foto:  Terfrüchte

VIDEOCLUB | PORTRAIT
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Jurek Skrobala: Wir sind alle geisteswis-
senschaftliche Brut, versuchen deshalb 
mit der Musik an ein wenig Geld zu gelan-
gen. Vielleicht sollten wir doch die TOP-40-
Band gründen, die wir erst geplant hatten. 
Eine „Party-Cover-Tanz-Band“ oder doch 
die„Beatles-Cover-Band“. Von unseren Fri-
suren her ginge das vielleicht gerade ganz 
gut. 

Dann doch lieber die eigene Band mit ei-
genem Stil. Und eben studieren. Wie funk-
tioniert das Germanistikstudium im Probe-
raum? 

Ramón Beinecke: Je nachdem wie viel man 
probt, lässt es sich gut mit der Uni vereinba-
ren. Ich spiele in drei Bands, da muss man 
Prioritäten setzen. Und diese ist im Zweifels-
fall die Musik. Aber: Das klappt schon.

Münster = Bandstadt. War es Zufall oder 
Planung, hier zu studieren?

Sebastian Witte: Da ich in Münster geboren 
bin, bin ich nach einigen Jahren Köln wieder 
hierher gezogen. Es war eine gute Entschei-
dung.
Ramón Beinecke: Früher war ich immer hier 
um Bands zu sehen. Das Musikflair in der 
Stadt war für mich ein wichtiges Kriterium. 
Jurek Skrobala: Ich habe mich bewusst für 
die Provinz entschieden. Mittlerweile denke 
ich, dass ich vielleicht doch lieber nach Ber-
lin oder Hamburg gegangen wäre, dann wäre 
ich jetzt in einer erfolgreichen TOP-40-Beat-
les-Cover-Band…

Was gefällt euch an der Uni Münster abge-
sehen von den Seminaren?

Ramón Beinecke: Für unsere Tour haben wir 
uns den AStA-Bulli geliehen. Das war super. 
Der ist sehr günstig und hat ordentlich Pow-
er.
Sebastian Witte: Ich arbeite zusätzlich bei 
Radio Q und ich finde es großartig, dass die 
Uni die Möglichkeit bietet, an einem Radio-
sender mitzuarbeiten.
Jurek Skrobala: Ja, es ist auf jeden Fall prak-
tisch für Studenten, die journalistisch arbei-
ten wollen. 
Sebastian Witte: Dieses Jahr haben wir ein 
Radiokonzert für Radio Q und die Campus-
radios NRW gegeben. Das war schön, weil 
man ein komplettes Konzert von sich selber 
anhören konnte. Außerdem wurde es in ganz 
NRW ausgestrahlt.
 

Was ist für euch Kultur im Allgemeinen… 

Jurek Skrobala: Kult, kultivieren, aneinander 
wachsen. Im Endeffekt ist eine Band Kultur, 
so wie eine Pflanzenkultur, die man irgend-
wann irgendwo aufzieht - das wächst zusam-
men. Und dann sind vielleicht kulturelle und 
mentalitäts- und generell auch nationale 
Grenzen nicht mehr so wichtig. 

… und Musik im Speziellen?

Ramón Beinecke: Alles Gute in der Welt.
Elias Gonzalez: Das ist schwer zu sagen. Es 
geht um Gefühle.
Jurek Skrobala: Musik ist für mich etwas, was 
die ganze Zeit da ist. Sobald ich nach Hause 
komme, mache ich sofort Musik an. Musik 
ist schon sehr lange selbstverständlich für 
mich. Musik ist allgegenwärtig.
Sebastian Witte: Musik hilft dabei, einen 
selbst zu einem besseren Menschen zu ma-
chen, weil man die Zeit nicht vertut, sondern 

PORTRAIT | VIDEOCLUB
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kreativ nutzt und auch die Musik in seinem 
Kopf überall hin mitnehmen kann. 
Jurek Skrobala: Musik ist Therapie.
Ramón Beinecke: Wenn’s einem schlecht 
geht und man musiziert, dann geht’s wieder 
gut. Wenn’s doof läuft, legt man eine Platte 
rein, und dann wird alles wieder super.

Gibt es in Zukunft weiterhin Musik vom VI-
DEOCLUB? 

Sebastian Witte: Ja. Wichtig ist, dass wir 
Konzerte spielen, denn solange hab ich 
Spaß an der Band. 
Jurek Skrobala: Dem kann ich auf jeden Fall 
zustimmen. Außerdem werden wir dem-

nächst ein Album aufnehmen, wahrschein-
lich in diesem Jahr. Zurzeit suchen wir eine 
Plattenfirma, die uns will und die wir wollen.           	
				          | JT

Infos und Kontakt:
E-Mail:
info@thisisthevideoclub.net 
Homepage: 
www.myspace.com/thisisthevideoclub

Der Videoclub live:
10/10/08 Köln. Domforum 
15/10/08 Bonn. Mausefalle (+ Supercruise)  
17/10/08 Berlin. Antje Øklesund

VIDEOCLUB | PORTRAIT
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und Musik zu einem bestimmten Thema vor, 
das jedes Semester neu gewählt wird. Es 
sind Texte sowohl von bekannten Autoren 
als auch eigene Werke. Das Besondere da-
ran ist, dass diese in den Originalsprachen 
vorgetragen werden.

So können die Zuhörer neben spanischen 
und französischen Höreindrücken auch den 
Klang etwas exotischerer Sprachen kennen 
lernen, die man sonst nur selten oder gar 
nicht zu Ohren bekommt. Wann kommt man 
schon mal in den Genuss eines rumänischen 

Normalerweise laufen Dozenten und 
Studierende eilig durch das histo-
rische Treppenhaus des Romanischen 
Seminars am Bispinghof. Doch einmal 
im Semester wird das Treppenhaus zur 
Bühne. 

Zum Semesterausklang 2008 fand nun schon 
zum fünften Mal „Lyrik im Treppenhaus“ 
statt. Mitglieder der Gruppe „Klangwelten“ 
tragen dramatische Texte, Prosa, Gedichte 

Gedichtes oder einer altniederländischen 
Ode?

Die Idee zu diesem Projekt hatte vor drei 
Jahren der münstersche Romanistikstudent 
Ralf Nauen. „Wir saßen mal wieder in einer 
Vorlesung und dachten: Was wäre das doch 
schön, Gedichte nicht nur einfach trocken 
zu analysieren, sondern richtig zum Klingen 
zu bringen“, so Nauen. Dabei lassen sich 
die Künstler vom besonderen Klang der ver-
schiedenen Sprachen leiten und inspirieren. 
Die besondere Akustik in dem denkmalge-
schützten Gebäude unterstützt diese Wir-
kung zusätzlich.

Ein weiterer Aspekt dieser Veranstaltung ist 
die Generationen und Hierarchien überwin-
dende Wirkung. Von Anfang an standen Stu-
dierende und Dozenten zusammen auf der 
Bühne und ergänzten sich gegenseitig bei 
der Erarbeitung des Programms. Dabei freut 
sich die Gruppe „Klangwelten“ immer über 
kreative Neuzugänge und Ideen. Der ehema-
lige Geheimtipp hat sich nun zu einer festen 
Institution im routinemäßigen und stressig-
en Semesteralltag entwickelt. Mittlerweile ist 
das Treppenhaus immer bis unter das Dach 
gefüllt.                              | Nora Merle Schmidt
 

Kontakt:
Nora.merle@gmx.net

Lyrik im treppenhaus

PORTRAIT | LYRIK IM TREPENHAUS
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Sehr geehrte Damen und Herren, 

[…] Schon als Schülerin im Abiturjahr 1977/ 
78 (Kunstlehrerin Frau Lenz) gelangte ich 
auf Anraten zum Atelier für künstlerisches 
und wissenschaftliches Zeichnen der WWU 
Münster. Herr Korhammer förderte und be-
gleitete meine ersten nicht-schulischen 
künstlerischen Versuche im Hinblick auf die 
angestrebte Aufnahme an der Kunstaka-
demie Münster (…). Die Aufnahme klappte 
beim ersten Anlauf. 
Zugleich gaben mir die Arbeit und der Aus-
tausch in dem Atelier Kraft für die Abiturprü-
fungen […], und ich erhielt daneben eine mo-
tivierende Zukunftsperspektive. 
Meine künstlerischen Entdeckungen und 
Erfahrungen unter der Obhut von Herrn Kor-
hammer sind bis heute gültig und nun für 
meine berufliche Tätigkeit als Kunst- und 

Deutschlehrerin besonders kostbar. […] 
Noch immer ist Herr Korhammer eine wich-
tige Ansprechperson für mich, z.B. auf den 
jährlichen Rundgangsbesuchen der Kunst-
akademie Münster. Die meisten Dozenten 
und Professoren meiner Studienzeit sind 
nicht mehr da, aber immer noch derjenige, 
der mich zu meinem Traumstudium geleite-
te. 

Das Atelier trägt Früchte, 
seine Wurzeln gründen tief. 
Meine Gedanken kehren immer 
wieder zurück, in großer Dankbarkeit. 
Der Name ist ein Zauberwort, 
gleich „Sesam öffne dich.“ 

| Cornelia Neumann, Greven

Muss man denn am Satzende noch dieselbe Meinung haben, wie am Satzanfang...?
                                                                                                                               Harald Schmidt

Und was ist Ihre Meinung? Was beschäftigt Sie? Wo 

fehlt Ihnen etwas, und wo ist etwas zuviel? Wo ist et-

was falsch geraten, und was sollte endlich mal gelobt 

werden?

Schreiben Sie uns Ihre Meinung bis zum 01. Febru-

ar 2009 an das Kulturbüro, Robert-Koch-Straße 29, 

48149 Münster oder per E-Mail an kultur@uni-muen-

ster.de.

„DAs atelier trägt früchte, seine wurzeln gründen tief.“
Eine Reaktion auf unseren Aufruf zu Leserbriefen im letzten UniKunstKultur-Heft

 | LESERBRIEFE

Foto: photocase.com/kallejipp

aufruf zu leserbriefen
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 | KONTROVERS

Mitte Mai, kurz nach dem Bürgerent-
scheid über die Musik- und Kongress-
halle sprachen Prof. Dieter Georg 
Baumewerd (Architekt), Dr. Brigitte 
Franzen (Kuratorin der skulptur pro-
jekte münster 07), Stefan Rethfeld 
(Vorsitzender des Vereins Münster 
Modell) und Peter Wilson (Architekt) 
in einer Podiumsdiskussion darüber, 
was mit dem Hindenburgplatz, dem 
Schlossplatz und dem Ehrenhof ge-
schehen soll.

Das Fazit der Veranstaltung war, dass Vieles 
machbar ist, aber dass es zunächst nicht um 
eine Bebauung des Platzes gehen soll, son-
dern um ein neues Bewusstsein für den Ort.

Doch seitdem ist es ruhig geworden - rund 
um das Thema Hindenburgplatz. Grund 
genug, noch einmal nachzufragen, warum 
bisher nichts geschehen ist, ob überhaupt 
etwas geschehen muss, und wie es konkret 
weitergehen soll. 

Im folgenden Interview spricht Katja Kott-
mann vom Kulturbüro mit Prof. Dr. Ernst 
Helmstädter, Verfasser des „Memorandum 
Bebauung Hindenburgplatz 2000“, als Mit-
glied des Senatsausschusses Kunst und Kul-
tur der WWU, Dr. Ursula Franke als Mitglied 
des Senatsausschusses Kunst und Kultur 
und Bürgerin Münsters und mit dem Archi-
tekten Stefan Rethfeld als Vorsitzendem des 
Vereins Münster Modell.

Es herrscht momentan ein regelrechter Bau-
boom in Münster. Tut es den städtebaulichen 
Strukturen Münsters nicht gut, eine Freiflä-
che wie den Hindenburgplatz zu erhalten?

Dr. Franke: Die städtebaulichen Strukturen 
Münsters brauchen Raum und Leere, des-
halb wäre zunächst lediglich eine Gestaltung 
des Platzes als Platz von Vorteil, damit er 
überhaupt erst einmal als Platz wahrnehm-
bar wird.

Prof. Dr. Helmstädter: Die in der letzten Zeit 
aufkommende Idee, dass der Platz schon als 
solcher interessant ist und so belassen wer-
den sollte, kann ich nicht befürworten. Der 
Platz weist keine städtebauliche Ordnung 
auf. Er ist im Verhältnis zur übrigen Bebau-

Wird er oder wird er nicht?
Bebauung des Hindenburgplatzes trotz gescheiterter Musik- und Kongresshalle?

 Stefan Rethfeld

                            BEBAUUNG DES HINDENBURGPLATZES

Dr. Ursula Franke Prof. Dr. Ernst Helmstädter

Fotos: Kottman
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ung der Stadt riesengroß. Dieser Ort kann 
nicht auf Dauer städtebaulich isoliert und 
unbebaut bleiben.

Stefan Rethfeld: Am Hindenburgplatz sto-
ßen historisch zwei Gestaltungsprinzipien 
aufeinander: zum einen die absolutistische, 
barocke Welt mit ihren Symmetrie- und 
Sichtachsen, zum anderen die organisch 
gewachsene, enge Altstadt. Beides trifft 
sich an der Einmündung zur Frauenstraße. 
Anders als andere heutige große Freiflächen 
in Münster war der Hindenburgplatz nie be-
baut, anfänglich diente er sogar als Schuss-
feld zur Stadt.
Wie er sich heute zeigt, ist er jedoch nur ein 
leerer, unpräziser Platz und kein gestalteter 
Freiraum. Dieser könnte er aber wieder leicht 
werden. Durch ein Konzept, dass den Platz 
als ganzen denkt, vom Landgericht bis zum 
Neutor und vom Botanischen Garten bis 
zum ehemaligen Stein-Gymnasium. Der Ort 
braucht einen neuen Status. Neue Gebäu-
de sind dazu erstmal nicht notwendig. Was 
getan werden muss, ist, die historische Ent-
wicklung zu analysieren und zeitgenössische 
Programme zu entwerfen. Viele Maßnahmen 
werden sich als absolut nahe liegend erwei-
sen und kaum strittig sein.
 
Der große freie Platz als „fürstliche Re-
spektzone“ trägt wesentlich zur Wirkung 
des Schlosses bei. Warum kann der Hinden-
burgplatz aus Ihrer Sicht nicht so bleiben 
wie er ist? Müsste er als Teil eines architek-
tonischen Ensembles nicht vielmehr auch 
unter Denkmalschutz gestellt werden?

Dr. Franke: Der jetzige Hindenburgplatz als 
Parkplatz, einschließlich des Nordplatzes, 

trägt nicht zur Wirkung des Schlosses bei. 
Die Zeiten, in denen von einem barocken 
Platz und von einem barocken Ensemble die 
Rede sein konnte, sind lange vorbei. Der Hin-
denburgplatz ist derzeit weder „Fisch noch 
Fleisch“, er ist weder ein Entrée zum Schloss 
noch ein Eingang zur Stadt. Belebung erfährt 
der Platz lediglich durch den Send oder Ver-
anstaltungen des Reit- und Sportvereins. 

Prof. Dr. Helmstädter: Der Platz ist das Er-
gebnis vieler Zufälle und Verlegenheiten. In 
seiner Geschichte gibt es keine Entwicklung, 
die irgendeinen gestalterischen Willen er-
kennen lässt. Somit gibt es kein Argument 
für Denkmalschutz.

Stefan Rethfeld: Unter Hindenburgplatz 
verstehen ja viele etwas anderes. Gut wäre, 
wenn wir wieder ein Gefühl dafür bekommen, 
dass es einen Ehrenhof gibt (unmittelbar vor 
dem Schloss), einen Schlossplatz (bis zu den 
Wachhäusern) und sodann eine große leere 
Fläche, dem heutigen Parkplatz. Es müsste 
gelingen, das Schloss wieder auf die Platz-
räume zu beziehen, momentan ist alles nur 
trist und nichts sagend. Dies könnte gelingen 
durch zeitgenössische Landschaftsarchitek-
tur. Grenzen und Übergänge der Platzräume 
sollten wieder erlebbar werden. Auch sollte 
das Schloss selbst wieder vitalisiert werden, 
und mehr ein Kultur- und Wissensort mit öf-
fentlichem Café sein als eine Behörde. Ein 
Neubau auf der südlichen Schlossplatzseite 
könnte die auszulagernden Bereiche aufneh-
men. Die Fläche des heutigen Parkplatzes 
sollte neu gestaltet werden und als Möglich-
keitsraum der Stadt dienen. Auch könnte ein 
neues Lichtkonzept das Schloss wie die Plät-
ze angemessen inszenieren.

KONTROVERS | BEBAUUNG DES HINDENBURGPLATZES



UniKunstKultur/Magazin 35

 | KONTROVERS

Was muss Ihrer Meinung nach mit dem Hin-
denburgplatz geschehen? Inwieweit sollte 
er verändert werden? Welchen Nutzen hätte 
dies für die Stadt Münster?

Dr. Franke: Ich, als Bürgerin Münsters, die 
schon lange in dieser Stadt lebt, wünsche 
mir wie gesagt eine Gestaltung des Platzes. 
Ob er nun bebaut wird oder nicht, diese Fra-
ge sollte erst in Zukunft entschieden werden. 
Aber die Bebauung des Platzes, seine Nut-
zung als Raum für den Bau von Wohnungen 
oder ein Hotel, wie es momentan auch dis-
kutiert wird, also eine Kommerzialisierung 
des Platzes, wäre aus meiner Sicht nicht 
wünschenswert. 
Das Kulturforum ist zunächst einmal ge-
scheitert und deshalb rückt verstärkt die 
Frage nach der Belebung des Platzes in den 
Vordergrund. Wichtig finde ich hierbei, dass 
die Bevölkerung ihn für sich entdeckt und 
nutzt. Denkbar wären z. B. kulturelle Events, 
wie z.B. Open Air Veranstaltungen. 

Stefan Rethfeld: Es sollte ein Freiraumkon-
zept erarbeitet werden. Ein Architekturwett-
bewerb ist erstmal nicht notwendig. Es geht 
nicht um Verwertung, sondern um Aufwer-
tung des Vorhandenen. Für Touristen soll-
te das Schloss und der Platz, der nur fünf 
Fahrradminuten vom Dom entfernt liegt, 
künftig ein Muss sein. Vielleicht kann auch 
ein neuer Name Auftrieb zur Umgestaltung 
bieten. Der Platz hieß bis 1927 Neuplatz. Ich 
würde mir daher eine Initiative „Neuplatz 
2010“ wünschen. Bis zu diesem Jahr entste-
hen übrigens einige zentrale Orte in Münster 
neu, wie auch der Hauptbahnhof oder das 
Landesmuseum. Warum dies nicht auch zum 
Ziel für den Hindenburgplatz machen?

Wenn der Bau der Kultur- und Kongresshalle 
realisiert worden wäre, hätte auch die Uni-
versität davon profitiert. Ist bei einer zu-
künftigen Umgestaltung auch eine Lösung 
denkbar, aus der auch die Universität ihren 
Nutzen ziehen kann?

Dr. Franke: Die Frage einer Bebauung des 
Platzes und seiner Nutzung als Treffpunkt der 
Münsteraner und der Menschen, die in un-
serer Stadt touristisch unterwegs sind, sollte 
langfristig gesehen kein Entweder-Oder sein. 
Auf jeden Fall wäre auch über die Errichtung 
von Gebäuden nachzudenken, die von der 
Universität genutzt werden können.

Prof. Dr. Helmstädter: Momentan ist die 
Universität ein Akteur in diesem Spiel, ohne 
sich einer politischen Potenz erfreuen zu 
können. Die Handlungsfähigkeit der Univer-
sität ist heute sehr begrenzt. Eigentlich soll-
te sie ihre Ansprüche bezüglich Bildung und 
Forschung zu stellen in der Lage sein und 
so die Planung beeinflussen. Eine Nutzung 
des unbebauten Platzes durch die Universi-
tät kann es nicht geben. Es müssen Räume 
geschaffen werden, die die Universität ihrem 
Auftrag gemäß nutzen kann. Dann würde der 
Platz durch das Universitätsleben bereichert 
werden. Davon würde auch das Stadtleben 
beeinflusst werden.

Wenn der Hindenburgplatz bebaut würde, 
hätte dies vermutlich Auswirkungen auf die 
Verfügbarkeit der Fläche für Veranstaltun-
gen, wie z.B. den Send, die Nutzung als Park-
fläche und den „berühmten“ Blick auf das 
Schloss, in dem die Universität beheimatet 
ist. Wie könnte man Ihrer Meinung nach mit 
diesem Problem am besten umgehen?
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Dr. Franke: Die Vorschläge, die bis jetzt ge-
macht wurden, garantieren die Vereinbarkeit 
der unterschiedlichen Nutzungen, abgese-
hen von der Parkfläche. Der Omnibuspark-
platz vor dem alten Kalkmarkt ist nicht un-
verzichtbar. Die Busse können auch an der 
Weseler Straße parken, und die Touristen 
dann mit dem Shuttle in die Stadt fahren.

Prof. Dr. Helmstädter: Wie wenig die Uni-
versität im Schloss „beheimatet“ ist, belegt 
leider ihr neues, unsäglich mageres Schloss-
Logo der waagerechten Linien. Den Hin-
denburgplatz für Autoabstellplätze, Send-
beschicker und gar für einen unverbauten 
„Schlossblick“ bewahren zu wollen, markiert 
einen städtebaulichen Nullpunkt. 

Stefan Rethfeld: Beide Argumente, Send-
nutzung und Schlossblick, waren zwar heftig 
diskutierte Teilfragen, aber in der Sache nie 
ernsthaft ein Problem. Denn in allen jünge-
ren Architekturplanungen wurden sie durch-
gängig beachtet und nicht in Frage gestellt. 
Problematischer sind für mich da eher nicht 

abgestimmte Einzelmaßnahmen, wie bei-
spielsweise die Pflanzung der neuen Baum-
reihen nach „Kyrill“. Die Grünplanung er-
scheint mir hier unmotiviert. Dieser Umstand 
macht einmal mehr deutlich, wie sehr der Ort 
nach einem Gesamtkonzept verlangt.

Der Hindenburgplatz ist historisch be-
trachtet ein bedeutender Platz; dort hat 
beispielsweise am 10. Mai 1933 die Bücher-
verbrennung stattgefunden. Sollte man dies 
gegebenenfalls bei einer Umgestaltung be-
rücksichtigen?

Dr. Franke: Es sollte durchaus überlegt wer-
den, im Zuge einer Gestaltung des Platzes 
an dieses Ereignis zu erinnern, möglicher-
weise durch die Errichtung der geplanten 
Mahn- und Gedenktafel. Alles, was darüber 
hinausgeht, bedarf einer ausgiebigeren Dis-
kussion.

Prof. Dr. Helmstädter: Ich habe Bedenken, 
an diesem Ort daran zu erinnern. Die Tat 
war zweifellos schäbig und kulturlos. Aber 
ich finde es fragwürdig, ob gerade vor dem 

Der „berühmte“ Blick auf das Schloss Foto: Kottmann
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Schloss eine sinnvolle Verbindung mit die-
ser Schandtat geschaffen werden kann. Was 
könnte der Hinweis bewirken: „Hier sind Bü-
cher verbrannt worden“?

Stefan Rethfeld: Es gibt keinen Ort in Müns-
ter, der so viel Planung und so viel künst-
lerische Bearbeitung erfahren hat, wie der 
Hindenburgplatz. Beispielsweise hat Klaus 
Bußmann ihn als zentralen Ort der „skulptur 
projekte münster 77“ gewählt, seitdem gab 
es viele Künstler auf dem Platz. Die Künstler 
haben die Geschichtsdichte und die Mehr-
deutigkeit des Ortes erkannt und herausge-
arbeitet, nur die Münsteraner parken bloß 
ihre Autos darauf. Aber ich möchte vor Ge-
denken warnen, die nicht originär sind. An 
diesem Ort würde ich mir wünschen, dass 
dieses Gedenken mit zum Erscheinungsbild 
der Universität gehören soll. Der historische 
Raum soll bewertet und erfahrbar sein. Man 
soll merken, in welchem Umfeld die Univer-
sität sich befindet. Es wäre auf jeden Fall ein 
Stück Architektur denkbar, welches daran er-
innert – vielleicht ein Raum oder eine Wand, 
als Zwischenlösung, fernab von institutio-
neller Architektur. Im Falle einer Bebauung 
könnte man dieses Gedenken dann größer 
skalieren. 

Wie kann am besten eine Lösung gefunden 
werden, die möglichst allen Betroffenen ge-
recht wird?

Dr. Franke: Die Verantwortlichen, das Land, 
der Bau- und Liegenschaftsbetrieb, die Stadt 
und die Universität müssten sich wohl zu-
nächst einmal an einen Tisch setzen, um zu 
einer Lösung zu kommen, die möglichst al-
len Interessen gerecht wird. 

Prof. Dr. Helmstädter: Es kann keine städ-
tebauliche Lösung für den Platz geben, die 
„allen Betroffenen“ gerecht wird. Der Öffent-
lichkeit mit einer neuen Diskussions-Initiati-
ve deutlich machen zu wollen, dass irgendet-
was geschehen muss, wird kaum auf großes 
Interesse stoßen. 

Stefan Rethfeld: Das Problem ist, dass viele 
zuständig sind, aber keiner verantwortlich 
ist. Die Verantwortlichen wären: Die Univer-
sität als Mieter des Schlosses, der Bau- und 
Liegenschaftsbetrieb als Eigentümer des 
Schlosses und Schlossplatzes, die Stadt 
Münster als Planungsbehörde, die die Ge-
staltungsmacht über diesem Ort hat, und 
schließlich das Land. Diese vier großen Ak-
teure sollen mit viel Kreativität, und nicht nur 
mit Pragmatismus, diese Gestaltung zulas-
sen und zusammenfinden, ihre Ressourcen 
und Möglichkeiten bündeln und ein Konzept 
finden. Allerdings zweifele ich daran, dass 
sie es tun. Eine Initiative von außen könnte 
sehr hilfreich sein – vielleicht unter dem 
Motto und mit dem Namen „Neuplatz 2010“. 
Es gibt so viel Vorarbeit, die geleistet wurde, 
darauf kann man sehr gut aufbauen. Die Not-
wendigkeit der Umgestaltung muss gesehen 
werden, vor allem von der Uni, denn es geht 
um ihr Erscheinungsbild. Das Schloss spricht 
nicht mit dem Platz, es findet keine Kommu-
nikation statt.  

Vielen Dank für das Interview.                    | KK
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